




































































Altar kann ein Kreuzaltar vor Erstellung des Lettneraltars gewesen sein, an dem 
die Frühmesse gelesen wurde (s. o.). Die Tür wurde erst dun:h die Mauer ge­
brochen, als man 1812 für die neue Kanzel einen direkten Zugang von der Sakristei 
aus schuf. Die Figur der hl. Barbara auf dem Fresko mag darauf hindeuten, daß 
es auch der Altar der Barbaraschützen war, die seit dem 15. Jahrhundert neben 
den Sebastianschützen bestanden 61 • Auf diese und ihren Patron verweisen viel­
leicht die Spuren der Darstellung eines Heiligen auf der vordersten Säule der 
nördlichen Arkaden 62• Man erkennt auf der zweiten Säulentrommel von oben auf 
schwarzem Untergrund einen Kopf mit Heiligenschein und auf beiden Seiten des 
Kopfes hochgereckte Arme. Diese Haltung entspricht den üblichen Darstellungen 
des an einen Baum oder Pfahl gebundenen und den Pfeilen preisgegebenen Kör­
pers des hl. Sebastian. Auf der entgegengesetzten Seite der Säulentrommel ist 

• ebenfalls ein Kopf mit Heiligenschein zu erkennen. Ein Arm dieser Figur reicht bis 
zum Kopf des vermutlichen hl. Sebastian. Eine Deutung, welcher Heilige oder 
welche Heilige dies sein könnte, sei hier gewagt. Es bietet sich an der hl. Papst 
und Martyrer Fabian, der vielfach mit Sebastian zusammen genannt wird; beider 
Gedenktag ist der 20. Januar. Sollte die Figur die einer Heiligen sein, so käme 
nur die hl. lrene in Frage, die nach der Uberlieferung den für tot gehaltenen 
Sebastian barg und ihn gesund pflegte, bis er das zweite tödliche Martyrium 
erlitt. Darstellungen des hl. Sebastian und der Sebastianspflege begegnen uns in 
der christlichen Kunst des 15. bis 18. Jahrhunderts sehr häufig 63 ; die vorliegende 
Säulenmalerei kann wahrscheinlich dem 15. Jahrhundert zugeschrieben werden. 
Farbreste finden sich auf allen Trommeln dieser Säule. 

Im Diarium (fol. 120) wird erwähnt, daß Johannes Langsdorff 1477 einen großen 
Kruzifixus stiftete 8'. Es könnte sich um den Steinkörper des Gekreuzigten handeln, 
der auf ein gemaltes Antoniterkreuz an der Westwand der Sakristei aufgeheftet 
war. Da er in seiner auffallenden perspektivischen Verkürzung der unteren Extre­
mitäten auf eine Betrachtung schräg von unten angelegt erscheint, ist er offen­
sichtlich für diese Stelle geschaffen worden. Leider wurde er von seinem ur­
sprünglichen Platz entfernt und befindet sich nun an der Apsiswand der neuro­
manischen St. Josefskirche in Frankfurt!Main-Höchst. 

Ein großes Holzkruzifix über dem Eingang zur Sakristei ist auf die Zeit um 1700 
zu datieren. Vielleicht hing es einmal unter dem Vierungsbogen. 

Drei gerahmte Olgemälde auf Leinwand sind als Ausstattungsstücke der Kirche 
noch bemerkenswert; sie stammen wahrscheinlich aus Antoniterbesitz. In der nord­
östlichen Seitenkapelle befindet sich gegenüber der Figur des hl. Antonius eine 
Grablegung Christi. Dieses Gemälde wird vielleicht ursprünglich im Kloster ge­
wesen sein, ebenso die Darstellung der Jünger zu Ernmaus an der südlichen Chor­
wand, das dem Motiv nach das Refektorium des Antoniterkonvents geschmückt 
haben könnte. Das Bild des hl. Eremiten Antonius an der nördlichen Chorwand 
hat, im Gegensatz zu den beiden anderen Gemälden, Hochformat. 

Diesem hl. Antonius ist .sein" Tier, der Eber, beigegeben 65• Alle drei Gemälde 
sind gute Arbeiten, wahrscheinlich des 17. Jahrhunderts; eine nähere Untersuchung 
fand bisher nicht statt. 
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Die Justinuskirche besitzt zwar keinen Kirchenschatz im üblichen Sinne, es sind 
jedoch einige wertvolle Kultgeräte vorhanden, bedauerlicherweise aber keine mehr 
aus der Zeit vor Ubernahme von Kirche und Kloster durch die Antoniter. Die 
älteste diesbezügliche Nachricht finden wir im Testament des Generalpräzepters 
Johann von Colick (1463-1487) vom 21. Juni 1487. Er stiftete für sein Jahrge­
dächtnis dreizehn silberne Becken und zwölf silberne Löffel (HStA W, Abt. 35, 
Urk. 188). Aus ihnen ließ sein Nachfolger Goswin von Orsoy (1488-1509) 
kirchliche Geräte herstellen (HKC, S. 28) . Es ist möglich, daß dazu ein spätgotischer 
vergoldeter Kelch gehörte der, heute noch vorhanden, auf dem unteren Rand fol­
gende Inschrift trägt: .,Sublatus et profanatus et renovatus per me Odenthai Ant. 
Z. in Höchst." Unter dem eingeritzten Antoniterkreuz steht die Jahreszahl 1692. 
Der Kelch war also gestohlen, entweiht und wieder konsekriert worden durch 
den Antoniter Odenthal, der, aus dem Rheinland stammend, 1693 zum zweiten 
Male für kurze Zeit Generalpräzepter geworden war. Die Abkürzung .,Ant. Z." 
könnte .,Antoniter-Zeremoniar" heißen. 

In der Höchster Kirchenchronik (S. 28) findet sich die Notiz, daß Generalpräzepter 
Philipp Daniel Kramer (1730-1743) Kerzenleuchter und ein Kruzifix aus Silber 
anschaffte. Das Kruzifix und acht Leuchter sind noch da; dem Vernehmen nach 
waren es ursprünglich sechzehn, so daß man wohl von einem kleinen .,Silber­
schatz" reden konnte 66• Dazu gehören ein reichverzierte r barocker Kelch und eine 
silberne Barockmonstranz, eine Augsburger Arbeit. Ein weiterer Kelch, vergoldet, 
in schlichter Tulpenform, trägt im Innern des Fußes eingeritzt den Vermerk .. W . 
Schmitt 1784", ist also sicher eine Stiftung des vorletzten Generalpräzepters 
Wendelirr Schmitt (1767-1794). Im Jahre 1753 ließ der Höchster Oberamtmann 
Hugo Johann Philipp Graf von Stadion ein von dem Zollschreiber Jakob Kissel­
stein (10. 12. 1752) der Kirche vermachtes Kreuzpartikel 67 in eine kleine Monstranz, 
ein Ostensorium, fassen. Es ist noch vorhanden. Kisselstein hatte auch laut 
Kirchenbuch einen goldenen Kelch gestiftet (HKb III, 10). 

Bemerkenswert sind schließlich noch zwei Altarkreuze, das eine im Empirestil, das 
andere nach romanischem Vorbild um 1930 gefertigt. Auch ein barockes Vortrage­
kreuz ist noch zu erwähnen. 

Keines der noch aufbewahrten Meßgewänder ist vor dem 18. Jahrhundert herge­
stellt 68 • Aus dieser Zeit sind noch vorhanden: eine weiße Levitur 69 , eine grün­
seidene Levitur, ein rotes Meßgewand, ein Meßgewand in Goldbrokat mit einem 
zugehörigen Chormantel und ein violettes Meßgewand mit Silberstickerei. Die 
grünseidene Levitur, wie einige andere mit aufgestickten Wappen versehen, 
wurde zwischen 1730 und 1743 von einer Gräfin von Stadion, wahrscheinlich der 
Frau des Höchster Amtmanns Philipp Carl Graf von Stadion (1729-1743) gestiftet; 
ein anderes Meßgewand stiftete in der gleichen Zeit eine Baronin von Dalberg 
(HKC, S. 28). 

Das Geläute der Justinuskirche besteht aus vier Glocken: der Marienglocke von 
1631, der Antoniusglocke, 1642 von Neidhart in Frankfurt/Main gegossen, und 
zwei Glocken, die nach dem Zweiten Weltkrieg in Sinn/Dillkreis angefertigt 
wurden 70 • 
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Anmerkungen 

1 Dom von Paderborn; Kathedrale von Chartres. 
2 Dr. Ralf Rosenbohm, Das Münsterproblem im Main-Taunusgebiet unter beson­
derer Berücksi<htigung von Hörnst, Vortrag vor dem Verein für Geschi<hte und 
Altertumskunde Ffm.-Hö<hst vom 16. 3. 1973. Diese zuvor schon von Chr. D. Vogel, 
E. Siering, W. Frischholz und L. Hensler vertretene These wurde von Paul Wagner 
in seinem Aufsatz "Uber ein angebli<hes Kloster zu Höchst a. M. in karolingischer 
Zeit", Nassauische Annalen 48. Band, 2. Heft, 1927, abgelehnt. 
3 Migne, Patrologiae CXII, 1640; Monumenta Germaniae historica, Poet. Lat. 2. ed. 
Dümmler (1884) Nr. LXXI, p. 225; Emil Siering, Die Justinuskirche zu Höchst a. M., 
S. 19 f.; Ludwig Hensler, St. Justinus-Kirche Höchst, S. 7 ff.; J. Rauch - H. 
Becker, Geschichte des Antoniterhauses Roßdorf-Hö<hst, Speyer 1959; E. Stiehl, 
Die karolingische Säulenbasilika in Höchst. In Die Denkmalpflege 1931, S. 54: 
Werner Meyer-Barkhausen, Die Versinschriften des Hrabanus Maurus als bau- und 
kunstges<hichtliche Quelle. In Hess. Jahrbuch für Landesgeschichte 7, 1957, S. 84. 
4 Er begrüßte sie mit folgenden Worten: "Et numquid confessor Domine Justine 
alme, ab hac sacratissima te excludi patieris societate? Absitl Te enim advenam 
acceptissimum in hac Sanetarum familia transmisit nobis Hoestedin tua basilica 
ecclesiae s. Albani spiritalis atque specialis filia." - Du willst doch nicht, er­
habener Bekenner Justinus, di<h aussillließen lassen aus dieser heiligen Gemein­
schaft? Gewiß nicht! Als freudig begrüßten Kämmling hat di<h uns in dieser 
Heiligenfamilie Hoestedin (= Hörnst) herüber gesandt, deine Basilika, der St. 
Albanskirche geistli<he und besonders liebe To<hter." (Originaltext und Uber­
tragung aus L. Hensler, St. Justinuskirche Höchst, S. 18.) 
5 "Ecclesiam sancti Justini, que est in Osten, quemadmodum a hone Memorie 
Rotardo archiepiscopo Maguntinensi concessa est." (CDN 279). 
6 Seit dieser Zeit wird in Hörnst die Kir<hweihe am Margarethentag, dem 20. Juli, 
gefeiert. 
7 Dle Erzbis<höfe Adenolf v . Conza, Ranuccio v. Cagliari, Basilius v. Jerusalem und 
die Bis<höfe v . Anagni, Azzo von Caserta, Lando von Nola, Anton von Czanad, 
Nikolaus von Sartiboli. (HStA W 35). 
8 W. Fris<hholz, Alt-Hörnst, S. 40 u. 47. 
9 Gudenus, Cod. dipl. II 718, IV 173. 
10 Ein Bericht ers<hien in der Zeits<hrift für Denkmalpflege, I. Jg. 1927, H. 4, 
s. 104 ff. 
11 Leiter der Wiederherstellungsarbeiten war nach Oberregierungsbaurat E. Stiehl 
Regierungsbaurat Werner Dobisch, der darüber in der Zeitschrift für Denkmals­
pflege Jg. 1932, H. 4/5, S. 128 ff. beri<htete. - Die Baukosten der Renovierung 
1930/32 betrugen 280 000 Rei<hsmark. - Siehe au<h L. Hensler, St. Justinuskirche 
Höchst, S. 39 ff. 
12 Der Grund der geplanten Erweiterung der Kir<he ist vielleimt in der Tatsache 
der Erhebung zum Ort des geistli<hen Geri<hts der Erzdiözese Mainz zu sehen. 
13 Vielleicht führte eine Straße in diesem Geländeeins<hnitt durch das Wassertor, 
das seit dem Dreißigjährigen Krieg zugemauert ist, in die Stadt. 
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14 Reclams Kunstführer Bd. IV (2. A., S. 210) irrt, wenn er sdlreibt, daß das 
Kreuzrippengewölbe nur begonnen wurde und nidlt vollendet gewesen sei. Im 
Diarium (fol. 29 r) heißt es: .1523 Das Gewelm des Chors abgebrodlen." 
15 Nadl seiner Aufgabe wurden die Toten auf dem neuen Kirdlhof, damals nodl 
westlidl und außerhalb der Stadt, zwisdlen der Lucius- und der Brüningstraße 
bestattet. Dieser Platz wird zur Zeit nodl als Anlage genutzt. 
16 Da Balthasar Gärtner (Gertener) am 1. 3. 1705 starb, er war Bäcker und Sdlöffe 
(geb. 1653), der Stein aber die Jahreszahl 1706 trägt, wird es sich um ein Ver­
mächtnis handeln. 
17 Siehe Höchster Geschichtshefte Nr. 13, R. Schäfer, Bestattungen in der Justinus­
kirche. 
18 Siehe A. Kottmann, Das Geheimnis romanischer Bauten, S. 41 ff., Stuttgart 1971. 
19 Der Abguß eines Kapitells und eines Kämpfers befindet sich im Historischen 
Museum Frankfurt am Main. Die erklärende Beschriftung erfuhr mit Recht einigen 
Widerspruch. Sie lautet: ,.Die Kapitelle der Justinuskirche in Ffm.-Höchst ahmen 
Kapitelle nach, die in den Bauten des römischen Reiches verwendet wurden. -
Die Kapitelle der Justinuskirche zeigen somit, wie sich ein Anspruch auf politische 
Herrschaft auch in Bauwerken darstellen kann." 
20 Kapitäle als Meilensteine, Kunstführer N. 951, Verlag Schnell und Steiner, 
München und Zürich. 
u Im 18. Jahrhundert waren die romanischen Fenster des südlidlen Obergadens 
in größere ovale Fenster umgewandelt worden. Bei der Renovierung der Kirdle 
1930/32 stellte man ihren romanisdlen Zustand wieder her. 
22 Sein Wappen ist im Diarium (fol. 6 r) abgebildet. 
23 Die beiden Sdllußsteine des Gewölbes blieben durdl Einmauerung in den Erker 
von 1586 des Antoniterklosters erhalten und befinden sidl nun im Museum des 
Vereins für Gesdlidlte und Altertumskunde Ffm.-Hödlst. Der eine Sdllußstein 
trägt das Wappen des Generalpräzeptors Hugo v. Bellmonte (1436--1454), der 
andere das des Generalpräzeptors Johannes Gutgelt (1454-1463). 
24 HKC, S. 55. Es heißt hier weiter: .. Der Weißbinder Sdlmittner von Hödlst, 
weldler die Arbeit übernommen hatte, war vom obersten Gerüste herabgestürzt 
und würde augenblicklich den Tod gefunden haben, wäre nicht durch den Sturz 
die unterste Gerüststange und damit auch der Fall selbst gebrodlen worden, wo­
durch er mit einem zweimonatlichen Contusionsleiden davon kam." 
25 Ludwig Hensler, der damalige Rektor der Kirdle war dagegen. Als er mit seiner 
Ansicht nicht durchdrang, verließ er verärgert die Fadlleute mit den Worten : 
,.Meine Herren, machen Sie eine Decke, welche Sie wollen, meinetwegen eine 
Kamelhaardecke. • 
26 Sie ersetzte 1932 die nach Abbruch des Lettners um 1812 erstellte Kommunion­
bank. Ihre zierlichen Baluster haben sich dadurch erhalten, daß Schreinermeister 
Georg Schäfer aus Höchst, der sich wie sein Vater große Verdienste um die 
Justinuskirche erworben hat, sie zur Anfertigung von heute nodl im Chor be­
findlichen Schemeln verwendete. 
27 Das Diarium der Antoniter ist leider nicht genau das, was der Name sagt, 
sondern eine Handschrift des 17. Jahrhunderts, in der ein Chronist alles, was ihm 
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an schriftlichem Material vom ersten Drittel des 13. Jahrhunderts bis zu seinen 
Tagen in die Hände kam oder überliefert wurde, niederschrieb. Trotz dieser Ein­
schränkung ist es wegen der Fülle der Eintragungen auf 125 Blättern von großem 
Wert. Das Original liegt im Hauptstaatsarchiv Wiesbaden (35 Ms 2}, eine Foto­
kopie besitzt der Verfasser. -Das Wappen von Johannes Gutgelt ist im Diarium 
(fol. 12 r} abgebildet. - In Grünberg/Oberhessen befand sich eines der ältesten 
Antoniterhäuser in Deutschland. Vor 1242 gegründet, wurde es nach Einführung 
der Reformation 1524 aufgehoben. Die Klostergüter dienten der wirtschaftlichen 
Sicherung der 1527 gegründeten Universität Marburg. 
28 Das Wappen zeigt im viergeteilten Schild links oben und rechts unten die 
Greiffenclausche Lilienspindel und rechts oben und links unten drei Blumenköpfe 
in der Anordnung zwei oben, einer darunter. Meine Rückfrage bei Graf Matuschka 
Greiffenclau führte noch nicht zur genauen Zuweisung dieses Wappens. 
29 Entgegen der Ansicht von Dehio, Hessen (1966} und Reclams Kunstführer Bd. IV 
(1962}, die die Erbauung auf 1468-1513 ansetzen. 
30 Der Vertrag in 13 Punkten hat sich erhalten; er liegt in Wiesbaden (HStAW, 
Stift Höchst 35, II, 24} . Die Kosten des Altaraufbaus wurden auf 280 Gulden und 
zwei Speziesdukaten festgelegt. Wiedergabe des ganzen Vertrags bei L. Hensler, 
St. Justinuskirche Höchst, S. 79 ff. 
s1 Baron Dr. Ludwig von Döry vom Historischen Museum in Frankfurt!Main teilte 
mir diese seine Entdeckung mit. Er fand die Quittung Uhrwerkers in den bisher 
unbeachteten Anlagen zum Vertrag von 1724 (HStA W 35, II, 24}. Die Person des 
Bildhauers Uhrwerker konnte bisher noch nicht einwandfrei identifiziert werden. 
32 .Ordo accepit aquilam ab lmp. Maximiliano I." (Diarium fol. 26 r}. Die Anto­
niter besaßen sehr gute Beziehungen zu Kaiser Maximilian 1., denen sie die Ver­
leihung ihres Wappens am 3. 1. 1502 zu danken hatten (s. Jakob Rauch, Der 
Antoniterorden, Archiv f. mittelrh. Kirchengeschichte, 9. Jg., 1957, S. 41}. Das 
Wappen besteht aus einem goldenen Sdlild mit einem schwarzen Adler, der um 
den Hals eine goldene Krone trägt, darunter einen kleinen goldenen Schild mit 
dem blauen Antoniterkreuz. Rauch bezeichnet die heraldische Wiedergabe in 
Siebmachers Wappenbuch als richtig; dort sieht der Adler nach rechts. Ich fand, 
daß der Antoniter-Adler, wenn er allein auftritt, den Kopf immer nach links 
wendet; nur bei einem einzigen kombinierten Wappen des Generalpräzeptors 
Georg von Lyskirchen stellte ich die Wiedergabe Siebmachers fest. - Frau Maria 
Gräfin Lanckoronska, Oberstedten/Ts., machte mich auf einen Antonius-Stich 
Dürers aufmerksam, der als Sterbebild für Kaiser Maximilian I. 1519 angefertigt 
wurde und eine Identifizierung des Kaisers mit dem Eremiten Antonius aufzeigt. 

Das Antoniterkreuz leitet seinen Ursprung sicher aus einer Stelle des Alten Testa­
ments her, wo es heißt, daß den Gerechten ein Mal auf die Stirn gezeichnet wurde. 
Jedenfalls wurde es als Schreckzeichen gegen alles Böse verstanden und als Amulett 
getragen. Im ehemaligen Kloster Bebenhausen!Wttbg. ist über einer Zellenpforte 
heute noch zu lesen: • T super has postes signaturn terreat hostes", das heißt: .,Das 
T über diesen Türpfosten angebracht, soll die Feinde schrecken." Gemälde des 
15. und 16. Jahrhunderts zeigen, daß das T nicht nur als Anhänger von Menschen 
getragen, sondern auch an Pferdegeschirren angebracht wurde. Abbildungen 
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solcher Amulette aus Sammlungen in Wien und Basel finden sich innerhalb eines 
sehr instruktiven Aufsatzes über das Antoniusfeuer und seine Bekämpfung im 
Hessischen Ärzteblatt, Heft 6, 1972, 33. Jg., S. 562 ff. (Dr. Dr. med. Kurt Quecke, 
Gießen, Zur Medizingeschichte der Stadt Grünberg in Hessen). Hier ist auch ein 
Stich von 1517, der den hl. Antonius mit einem an Ergotismus Erkrankten dar­
stellt, mit der Anrufung wiedergegeben : .. o heiliger herr Anthoni groß/Erwürb 
uns gnad ohn underlaß./Aplaß der sünd/Gots huld und gunst/Behüt uns vor deim 
schweren prunst." 
33 Die bisherige Nichtbeachtung resultiert sicher aus der Tatsache, daß der Marien­
altar nach liturgischem Brauch ursprünglich auf der linken Seite stand, die Ma­
donna also den Blick dem Mittelschiff zuwandte; nun schaut sie zur Südwand 
des rechten Seitenschiffs. 
34 Der .. Hausbuchmeister", Maler, Zeichner und Kupferstecher war am Mittelrhein, 
besonders in Mainz zwischen 1480 und 1490 tätig. Diese Zeitangabe steht mit der 
Entstehung des Kreuzaltars im Jahre 1485 im Einklang. Die genaue Identifizierung 
des .. Hausbuchmeisters", der seinen Namen nach einem auf Schloß Wolfegg/S. 
Wttbg. befindlichen .. Hausbuch" erhielt, ist bisher nicht möglich gewesen. Einige 
wollen in ihm den Utrechter Maler Erhard Reuwich, der mit Mainz in Verbindung 
stand, sehen, andere den Maler Nikolaus Nievergalt aus dem Wormser Raum 
(s. Wörterbuch der Kunst, 6. A., S. 273 f. und Walter Hotz, Der Hausbuchmeiste r 
Nikolaus Nievergalt und sein Kreis, in Der Wormsgau 3, 1953, H . 3, S. 106) . 
35 .. Hoc anno tabula maioris altaris facta es Wormatiae" (fol. 20 r). 
36 .. Altare S. Crucis depictum sumptibus Adolphi Hermanni, constat 82 fl." (fol. 67). 
37 Dehio, Hessen (1966) gibt auf Seite 410 insofern eine vorsichtigere Deutung, als 
darauf verwiesen wird, daß die Hauptfiguren der Kreuzigung Stichen Martin 
Schongauers (um 1425/30-1491) entnommen seien, akzeptie rt aber die Entstehung 
des Kreuzaltars im Jahre 1485, ohne auf die Notiz von 1608 einzugehen. 
38 Adolph Hermann erscheint als Nr. 231 unte r dem Jahr seines Eintritts 1602 in 
Höchst in der Liste der Antoniterkonventualen. Er war Pfarrer und Präbendar und 
stammte aus Lauterbach!Hessen. Hinter dem Eintrag steht die Jahreszahl 1609, 
vielleicht das Jahr seines Todes, vielleicht auch das letzte Jahr seiner Tätigkeit 
in Höchst (HKC, S. 39) . 
39 Ein großer Wappenstein (Sandstein) des Generalpräzeptors Georg von Lys­
kirchen von 1586 befindet sich im Höchster Heimatmuseum. Kurz vor Fertigste llung 
des Manuskripts zu diesem Heft entdeckte ich im Erdaushub einer Baustelle auf 
dem Gelände der ehemaligen Okonomiegebäude der Antoniter westlich der Justi­
nuskirche, die eine gemauerte Abfallgrube freigab, Wand- und Ofenkacheln mit 
dem Familienwappen Georgs von Lyskirchen. - Er gehörte zuvor dem Antoniter­
konvent von Köln an. 
40 Der hl. Martin, 371--400 Bischof von Tours, war und ist der Patron des Erz­
bistums bzw. des Bistums Mainz. Meist wird er, zu Pferde sitzend, dargestellt, wie 
er seinen Mantel mit einem Bettler teilt. Diese Darstellung scheint auf gedrängtem 
Raum auch hier vorzuliegen. Man erkennt in der unteren Bildzone (auch die linke 
Tafel besitzt eine solche) einen gekrümmten Stab, der sicher dem am Boden 
hockenden, aber nicht mehr auszumachenden Bettler angehört. 
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41 Siehe auch J. Rauch - H. Becker, Geschichte des Antoniterhauses Roßdorf­
Höchst, S. 104 f. 
42 Der Jakobsaltar ist durch eine Stiftungsurkunde vom 1. Januar 1449 bezeugt 
(HStA W, Abt. 35, Urk. 122). In der von Erzbischof Diether I. Schenk zu Erbach 
(1434-1459) genehmigten und bestätigten Stiftung durch Katharina von Holzhau­
sen, Witwe Emmerichs von Cruftel, werden außer dem Jakobsaltar auch Altäre 
zum hl. Valentin und zur hl. Cäcilia genannt. 
43 Es finden sich hier die unvollständige Jahreszahl 1 .. 48, die wahrscheinlich auf 
1648 zu ergänzen ist, und die Jahreszahl 1659. 
44 Der Antoniusaltar wurde von dem Bierbrauer Jakob Heidemann und seiner 
Frau Margarethe, geb. Kuhn gestiftet. Sie starb 1684, er 1686; beide und ihr 1706 

A verstorbener Sohn und Antoniterchorherr wurden links vom Antoniusaltar be-
• stattet (s. R. Schäfer, Bestattungen in der Justinuskirche zu Höchst, Höchster Ge­

schichtshefte 13, S. 9 und S. 27). 
45 Es ist immerhin bemerkenswert, daß es einen solchen im 15. und 16. Jahrhundert 
nicht gegeben haben soll. 
46 Im Vertrag vom 29. Februar 1724 heißt es dazu: .. 9 solle und will Meister Jo­
hannes Wieß das in dem hohen Altar wirklich befindliche massive Antoniusbild 
in den öbersten Crantz sub Nr. 1 einsetzen, vertiffen und mit Laubwerk wohl 
verwahren . . . ". 
47 In St. Stephan in Mainz befindet sich eine auf 1500 datierte Holzplastik vom 
Gottvater-Altar. Ich habe starke Bedenken, in dieser thronenden Figur ursprüng­
lich Gottvater zu sehen, sondern halte sie ebenfalls für einen hl. Antonius. In sei­
ner Auffassung gleicht die Plastik den beiden Figuren von Höchst und Isenheim, in 
ihrer Behandlung steht sie dem Isenheimer Antonius näher. Der Darstellung Gott­
vaters widersprechen verschiedene Punkte. Die Gestalt zeigt den nackten und 
groben rechten Fuß, der eher einem Eremiten als Gottvater eignet; das Gewand 
ist durch einen Lederriemen mit einfacher Schnalle gegürtet; die linke Hand trägt 
in unnatürlicher Weise zwischen Daumen und Zeigefinger eine Weltkugel, die 
Finger sind dagegen so gebildet, daß sie eher zum Umgreifen eines Buches ge­
schaffen erscheinen; anstelle des Stabes mit Antoniterkreuz hält die rechte Hand 
ein Riesenzepter. Das Gewand zeigt eine offensichtlich spätere mit Ornamenten 
verzierte Goldfassung, die, wie Weltkugel und Zepter, der Umdeutung zur Figur 
Gottvaters angepaßt wurde. 
48 Die Vermutung durch Vergleich wird zur Gewißheit durch eine Antwort, die 
der frühere Vorsitzende des Vereins für Geschichte und Altertumskunde Ffm.­
Höchst, Professor Dr. Edmund Suchier, auf seine Anfrage von Herrn Otto Sohn­
Rethel, einem Enkel Alfred Rethels, erhielt. Dem Schreiben vom 28. November 
1932 aus Düsselorf war eine Pause nach der Zeichnung im Ausgabenbuch Alfred 
Rethels beigefügt. Sie zeigt unverkennbar die Figur des hl. Antonius der Justinus­
kirche in Höchst. 
49 Dehio, Hessen, Seite 410, setzt die Löwen auf das Ende des 12. Jahrhunderts 
an und spricht unter Hinweis auf Witterungsschäden die Vermutung aus, sie könn­
ten von einem Portal stammen. Dem widerspricht ihre Dreizahl und die Tatsache, 
daß alle Löwen ihre Köpfe nach links wenden; bei Portallöwen müßte doch wenig-
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stens einer nach rechts schauen. Außerdem tragen sie den Rücken augearbeitete 
Polster zum Tragen des Taufbeckens. Die Schäden sehe ich nicht als Witterungs­
schäden an; abgesehen von einer starken Schadstelle durch mechanische Einwir­
kung sind es reine Abreibungen, wie sie beim gedankenlosen Darübergleiten mit 
der Hand oder beim bewußten Begreifen - großartiges deutsches Wort für einen 
körperlichen Vorgang und einen geistigen Prozeß -, vielleicht sogar bei aber­
gläubiger, Kraft erheischender Berührung entstehen. Die Glättungen befinden sich 
nämlich am Schädeldach der Löwen; bei Witterungseinflüssen wären auch bestimmt 
die feinen Grate der Mähnenstränge in Mitleidenschaft gezogen worden. Ich halte 
dafür, daß die Löwen in St. Justinus ursprünglich dort ein romanisches Taufbecken 
getragen haben. 
50 Johann Heinrich Krämer war am 30. 6. 1667 als Sohn des Wagners Philipp 
Krämer und seiner Frau Margarethe in Höchst getauft worden. Seine Frau hieß 
Anna Katharina; sie haben nicht in Höchst geheiratet. Ihre erste Tochter Anna 
Katharina heiratete 1717 den Maler Georg Peter Zeschinger, Sohn des Malers 
Leopold Zeschinger. Georg Peter und Anna Katharina Zeschinger waren die Eltern 
von Johannes Zeschinger, dem bedeutenden, 1723 geborenen Porzellanmaler, der 
von 1746 bis 1753 in der Höchster Porzellanmanufaktur und bis 1756 in der Für­
stenberger Porzellanmanufaktur tätig war. - Johann Heinrich Krämer war von 
1729 bis zu seinem Tode 1755 Schöffe in Höchst (HKB III, mort. p. 14) . 
51 Die fehlenden Teile fielen vermutlich der Restaurierung des Chorgestühls von 
1832/33, die 24 Gulden 20 gekostet hatte, zum Opfer (HKC, S. 47 u. 56). 
5! Vergleiche die malerische Lösung durch Matthias Grünewald auf dem Isen­
heimer Altar bei der Darstellung des Besuchs des hl. Antonius bei dem hl. Paulus. 
Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen, daß nicht nur Wilhelm Busch in 
den Versuchungen des hl. Antonius den Eremiten mit dem Paduaner verwechselt, 
sondern auch in katholischen Gotteshäusern dieser Irrtum oft zutage tritt durch 
ein Schild "Brot für die Armen" und ein beigefügtes Bild des hl. Antonius von 
Padua. Die Bitte um Brot für die Armen geht auf die erwähnte Besuchsszene zu­
rück. Nach der Legende brachte ein Rabe dem hl. Paulus täglich ein kleines Brot ; 
als er vom hl. Antonius Besuch bekam, lieferte der Rabe die doppelte Portion, 
einen großen Doppelweck, wie auf dem Gemälde Grünewaids zu sehen ist. 
53 Die Aufwendungen für den barocken Hochaltar und die barocke Orgel wurden 
dadurch ermöglicht, daß die Antoniter ihr Haus und ihre Kirche in Frankfurt/Main, 
wo sie seit 1236 Besitz hatten und das Bürgerrecht besaßen, im Jahre 1723 dem 
Kapuzinerorden für 17 000 Gulden verkauften (HKC, S. 19 ff. und S. 27 f.). Dieser 
plötzliche Reichtum wird die Antoniter auch veranlaßt haben, ihren Kapitelsaal 
von 1586 in ihrem Höchster Haus (heute Bolongarostraße 139) einer grundlegenden 
Erneuerung zu unterziehen. Diesem Entschluß verdanken wir eine der schönsten 
Bandlwerk-Stuckdecken (s. Baron Ludwig Döry, Die Stuckaturen der Mainzer 
Deutschordens-Kommende, Mainzer Zeitschrift, Jg. 56/57 (1961/62). S. 77 f.). 

54 Siehe die Schrift .Die Justinuskirche in Höchst", anläßlich der letzten Restau­
rierung 1970 von Julius Hembus, Frankfurt/Main und Kronbergffs., herausgegeben. 
Die Restaurierung wurde von der gleichnamigen Firma in Zusammenarbeit mit 
dem Hessischen Landeskonservator Dr. Kiesow durchgeführt. 
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55 Siehe vom Verfasser die Schrift ,.Bestattungen in der Justinuskirche zu Höchst 
am Main", Höchster Geschichtshefte 13 (1968) . - Die Texte zu den acht vorhan­
denen Grabsteinen sind diesem vergriffenen Heft entnommen. 
56 Im südlichen Vorgarten der Justinuskirche wurden vier weitere Epitaphien an 
der Gartenmauer angebracht; sie sind aber derart verwittert, daß nur ein glück­
licher Zufall eine Zuweisung erlauben könnte. Das Epitaph Hans Georgs von 
Kronberg von 1608, das man als verloren ansah, dient heute nicht weit davon 
als Tischplatte. 
57 Das Höchster Kirchenbuch verzeichnet, daß der Todestag der Pfingstmontag war 
und sie an einem bösartigen Fieber verschied. Auch hier wird, wie in der barocken 
Grabinschrift, hervorgehoben, daß sie gegen Kranke und Arme überaus wohltätig 
war und eine Leuchte für die ganze Stadt durch ihre Tugenden und ihr gutes 

·- Beispiel. - Der hl. Karl Borromäus (1538-1584) war Erzbischof von Mailand. 
58 Emil Siering, 1887-1899 Pfarrer der katholischen Gemeinde in Höchst, hat sich 
um die Kirche außerordentliche Verdienste erworben. Ihm ist zu danken, daß die 
Justinuskirche in den kunsthistorischen Rang erhoben wurde, den heute niemand 
mehr anzweifelt. Seine Einsicht und sein Eifer verhinderten, daß, wie von seiten 
der preußischen Regierung geplant, die Kirche in einer Weise erweitert wurde , 
die den karolingisch-romanischen Basilikacharakter völlig verdorben hätte. Man 
wollte die Nordmauern durchbrechen und ein neues Mittelschiff in Nord­
Südrichtung schaffen. - Pfarrer Siering erreichte es, daß nach jahrelangem Prozeß, 
der als .Höchster Kirchen-Prozeß" Modellcharakter erhielt, der Kgl. Preußische 
Fiskus als Rechtsnachfolger des 1802/03 aufgelösten und beschlagnahmten Anto­
niterstifts die neuromanische St. Josephskirche bauen mußte. Sie wurde 1909 ein­
geweiht; Pfarrer Siering hat diesen Tag nicht mehr erlebt; er starb am 12. 3. 1899. 

se Im gutgemeinten, aber falschverstandenen Eifer, die Kirche der Farbgebung der 
romanischen Zeit anzugleichen, wurde 1895 eine Kommission im Auftrage der 
Pfarrgemeinde nach Hildesheim geschickt, um das Innere der Godehardiskirche zu 
studieren. Nach den mitgebrachten ornamentalen und farbliehen Skizzen wurde die 
Justinuskirche unter der Leitung des Höchster Malers August Gottschalk ausge­
staltet. Hierbei erhielten die Säulen, die bis 1833 rot und danach blau-weiß ange­
strichen waren (HKC, S. 56), eine Marmorierung in Olfarbe. Die ganze Dekorierung 
wurde 1930/32 entfernt. 
60 Er war, bevor er nach Höchst kam, in Isenheim, starb am 23. 6. 1487 und 
wurde in der Präzeptorengruft beigesetzt. Sein Grabstein, bei G. Helwig noch 
erwähnt, ist verschwunden. 
61 Ein Sebastiansaltar in der Justinuskirche ist für das 17.-19. Jahrhundert nach­
gewiesen; die Holzskulptur eines an einen Baum gebundenen hl. Sebastian, die 
vielleicht von diesem Altar stammt, steht heute in der Sakristei. Baron Ludwig 
Döry schreibt sie, wie die Pieta des linken Seitenaltars der Werkstätte des 
Mainzer Bildhauers Martin Biterich (1691-1759) zu (Der Mainzer Barockbildhauer 
Martin Biterich, Mainzer Zeitschrift, Jg. 66, 1971 , S. 22, 25 u . 42) . - Der Voll­
ständigkeit halber seien hier noch zwei Holzskulpturen der gleichen Epoche er­
wähnt: ein hl. Stephanus im Pfarrhaus St. Justinus und ein hl. Nikolaus im Ober­
stock der Sakristei. 

41 



62 Die Darstellung von Heiligen auf Säulen ist nicht ungewöhnlich. Man muß dabei 
von dem Symbolgehalt der Säulen ausgehen, der, von der Antike übernommen, 
in sich schon gegeben ist und in der Hereinnahme der Säulen in den Kirchenraum 
und in ihrer Symbolzahl (7 Sakramente, 8 Seligkeiten, 9 Chöre der Engel, 10 
Gebote, 12 Apostel) verstärkt zum Ausdruck kam. Durch figürliche Gestaltung an 
Portalen und figürliche Bemalung im Kircheninneren sowie durch Verwendung 
von Säulen als Reliquiare geschah eine noch größere Verdeutlichung. 
83 Ein berühmtes Bild mit der Bezeichnung .Der hl. Sebastian von heiligen Frauen 
gepflegt" von Schidone oder Schedoni (um 1570-1612) befindet sich in der 
Pinakothek zu Neapel. 
8' Die Eintragung heißt: .,1477 D. Johannes Langsdorff habuit vestiarium, fieri fecit 
magnum crucifixum". Langsdorff war also ein sicher vermögender und ange­
sehener Kleiderhändler oder Kleidermacher; für ersteres spricht der Wert der 
Stiftung, für letzteres das dem Namen vorgesetzte D, abgekürzt für Dominus = 

Herr, Ausdruck der Wertschätzung innerhalb einer Gemeinde. 
65 Im Volksmund hieß der hl. Eremit Antonius (251-356), um ihn von dem hl. 
Antonius von Padua (1185-1231) zu unterscheiden (s. auch Anm. 52), .Antonius 
mit der Sau". Als ich bei einem Besuch in Isenheim eine ältere Ordensschwester 
im ehemaligen Antoniterkloster fragte, wie man im Elsaß den hl. Eremiten An­
tonius nenne, antwortete sie: .,Säu-Toni". - Ob das Schwein die teuflichen Ver­
suchungen, die der Heilige überstand, versinnbildlichen soll oder auf eine Legende, 
nach der der Heilige eine ganze Wildschweinfamilie heilte, zurückzuführen ist, 
bleibe dahingestellt. Antonius ist, als einer der Vierzehn Nothelfer, der Patron 
gegen Krankheiten der Haustiere, besonders der Schweine. Der Toni des Elsaß ent­
spricht dem Kölner Tünnes und dem Frankfurter Tönges (Tönjes); dieser Name 
hat sich in der Töngesgasse erhalten, die an dem ehemaligen Haus der Antoniter 
in der Nähe der Konstabler Wache vorbeiführt. 
68 Noch im 19. Jahrhundert wurde dieser Silberschatz, wenn er an hohen Feier­
tagen den Altar schmückte, durch eine Nachtwache, gestellt von einem Mitglied 
der Bruderschaft, früher .,Erzbruderschaft vom hochwürdigsten Altarsakrament zu 
Höchst" genannt, gesichert. Die Abrechnungen der Bruderschaft über eineinhalb 
Jahrhunderte haben sich erhalten. Sie war nicht nur eine Gebetsgemeinschaft, 
sondern verwaltete die Stiftungsgelder der Anniversarien (Jahrgedächtnisse) und 
sorgte für die Erhaltung der Kirche als .fabrica ecclesiae". 
67 In seinem Testament vom 7. Oktober 1752 stiftete Jakob Kisselstein für die 
Armen von Höchst eintausend Gulden, deren Zinsen Jahrzehnte verteilt wurden: 
jährlich vierzig Gulden. Die letzte feststellbare Auszahlung erfolgte im Jahre 1794. 
68 Kardinal Albrecht vo·n Brandenburg, von 1514-1545 Erzbischof und Kurfürst 
von Mainz, stiftete der Kirche St. Justinus in Höchst .,ein gantz glatt gulden 
schwartz Ornat" (s. Redlich, Cardinal Albrecht von Brandenburg und das neue 
Stift zu Halle. Mainz 1900, S. 174). Der Ornat ist nicht mehr vorhanden. 
69 Unter Levitur versteht inan eiil.e dreiteilige Meßgewand-Ausstattung. 
70 Siering schreibt (a. a. 0 ., S. 27) noch von einer Glocke von 1812, und in der 
Kirdlenchronik (S. 46) lesen wir: .1811 kamen 2' Glocken aus Mariähausen auf den 
Thurm." Den darin enthaltenen Widerspruch konnte ich noch nicht restlos klären. 
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Für die einen ist die Justinuskirche ein Ort der Sammlung und des Gebets, für 
andere nur ein Objekt der Kunstgeschichte. Sie hat aber auch für alle Höchster 
Bürger, die sich ein Gefühl für die unzerstörte Altstadt bewahrt haben, ihren Platz 
- den Platz, den ihr das mittelalterliche Ordnungsprinzip innerhalb unsrer Ge­
meinde gegeben hat. Hierin stecken Werte, die man bei aller Portschrittsgläubig­
keit bewahren sollte. Rektor Ludwig Hensler schrieb im Vorwort seiner Darstel­
lung der Justinuskirche: .. Es lebt in dem alten Mainstädtchen ein schöner 
Heimatsinn, der allen ohne Unterschied des religiösen Bekenntnisses die Justinus­
kirche als ältestes und ehrwürdigstes Stück der engsten Heimat lieb und wert 
macht." 
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Ehrenmitglieder: 

Brück, Werner 
v. Meister, Frl. Elisabeth 

- Vorstand: 

Vorsitzender und Museumsleiter: 
Schäfer, Rudolf, Dr. 
Stellv. Vorsitzender: Brück, Karl 
Schriftführerin: Döppner, Ursula 
Schatzmeister: Schäfer, Konrad 
Kustoden: Kubon, Rolf 

Schulte-Holtey, Frau Dr. 
Gabriele 
Vetter, Gerhard 

Museumsasslstent: 

Schauer, Peter, Dr. 

Beisitzer: 

Bauer, Josef 
Burk, Artur 
Grossbach, Wilhelm 
Merke!, Frau Ursula 
Rentzsch, Kurt 
Rentzsch, Frau Luise 
Röpke, Stein 

- Archiv und Bücherei: 

Museum: 

Ffm.-Höchst, Bachstelzenweg 13 
Ffm.-Sindlingen, Allesinastraße 1 

Ffm.-Höchst, Leverkuser Straße 4 
Ffm.-Höchst, Bachstelzenweg 13 
Hofheim/Ts., Hermann-Friesen-Straße 16 
Ffm.-Höchst, Konrad-Glatt-Straße 3 
Lorsbach/Ts., Langenhainer Straße 13 
Ffm.-Unterliederbach, Sossenheimerweg 16 

Ffm.-Zeppelinheim, Buchenring 8 

Ffm.-Höchst, Albanusstraße 35 

Ffm.-Höchst, Albanusstraße 34 
Ffm.-Höchst, Liederbacher Straße 18 
Ffm.-Höchst, Burggraben 12 
Ffm.-Höchst, Bolongarostraße 130 
Ffm.-Höchst, Johannesallee 10 
Ffm.-Höchst, Johannesallee 10 
Sulzbach/Ts., Eschborner Straße 24 

Bolongarostraße 139; vorherige Anmeldung 
schriftlich oder fernmündlich (31 27 97 und 
3 05 31 44) erbeten. 

Schloßplatz 13 (Zollturm) 
Geöffnet: Mai - September 

sonntags von 11-12 Uhr 
Bei Besichtigungswünschen außerhalb der 
angegebenen Zeit wende man sich an den 
Museumsleiter. 

Druck: Joh. Wagner & Söhne KG, Frankfurt/Main-Höchst, Kasinostraße 22 




